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$<td)ïttrê
iibet* neugeifttcfye fragen Ï>e3 6ttaftcn--
Pues xtnfc î>eé Strafiemmtevtjatteö
®®»« 19-, 20. unb 2J(. 3unl U)t(>

(Storrefponöeiij.)

in giifictj.

©ortfepttg).
Sic oevfcljieöettcn priifunas * IHetboöcn feci*

"njcimifctjen Steimnateuialien für ben Ban
lutfi beu îtntevtplt ber Sh-aftcn.
Sleferat oon Çetru tßrof. g. Sdjüte, Qütid).

m gibt in tpauptfacpn jroei fpauptricpungen non

nf, ^ ' ®i)Pemen : ©IneS, öaS ftc§ mep mit ben
Wlualifcpn ©igenfcpften befcpftigt unb ein anbereS,

«s bag Betplteii bet ©efieine bejügtict) bet medbanifdpn
If. Püffe unterfucp. 3" ben etfieren gepren: bie Be-
Wmmung beS fpejipfcpn ©eioicpS, beS BaumgemidpS
Wo ber SBafferaufnabmefäpgfett. 3iu§ ben legten jroei

h* " ^6' M bie fßorofität berechnen; bie abfotute
ntcE) ©eroid^ie, bie fcptnbare buret) SBafferaufnatjme.

p' ber SBürfetfepigfeit unterfucp man bie 9Bette
M'eadel unb fentrecp jux ffafer, bann auct) in troctenem

^ woffergefältigtem ßufianb.
SBelter pt man SSetfuc^e p macpn übet bie ®ruct=

jMtigfett, über bie 3pipeU unb Stbnßtpng. Qm Sabota-
oïtum etpit man bie ©rgebniffe meifi nur buret) rafcp
wufung; fie müffen mit ben ©rgebniffen ber ?ßroyi§
^ÖÜcpn roerben.

Über bie 3äi)igfeit pt fföppel in Milrnpn 1906

^ 1909 Betfucp angepeilt, tnbem er mit bem gtetepn
î^picp ©daläge auS oetfcPebenen fpöpn auf einen
^ürfet mixten tteß. Bei 50 kg ©eroicp fanb er auS
°0 cm £öp 37 @ct)läge bis pr ßerftörung; bei 160 cm
vpe nur 3,6 ©ctjtäge bis pr 8eïPrung beS SBütfetS.
on Stmerita pt man SBütfel oon 3.5 cm Seitenlange;
•nan übt bie Silage au§ einer £öp oon 1, 2, 3 cm
pm, b. p immer 1 cm ppr, aus. ®le ©cPagarbeit
tottb berechnet aus ©eroiep mal $öp, bioibiert buret)
bas Botumen. ®ie SBerte ftnb aber fep oerfcfpeben.

mntal fanb man bei 6 Söürfetn bie fffierte 30 bis 125,
W Mittet 71, bann oom gtetepn Stein 183 bis 576,

im Mittel 360. Bafatt §. S3, meifi 2Berte auf oon 156

bis 1399, im Mittet 766,
®ie Bereinigten Staaten benupn ben Sfpparat oon

fßageS. ®aS eingefanbte Material mirb immer auf Soften
beS Staates unterfucp. ®er Apparat oon ffiageS arbeitet

mit ©«Pagproben. @S mirb aus bem ©tein ein 3pinber
prauSgebreP, mit ber ®iamantfäge geebnet. ©in |>am-
mer oon 2 kg mirb petp 1 cm, bann 2 cm ufro., b.

p bei jebem fotgenben ©etpag 1 cm t)öbcr fallen gelaffen.
Sftan jäblt bie Slnpp üer ©cbtäge bis jum Brud).
®iefe tïJietbobe ift jtemlicb oerbreitet, unter anberem
audb In GcngtanD eingebürgert. 3ûïic^ bat nodb tetnen

fotcben Apparat, roeit feine Botroenbigfeit oortiegt, tnbem
bis jebt febr roenig ©trapnbau • SJlateriat pr ^«fung
eingefanbt rourbe. @S ift immerbin eine ^^9®/ "b man
ber ©cî)Iagprobe etne fo grofje Bebeutung beimeffen mup

®te SlbnübungS-ißrobe mürbe oon ®eoal im
^abre 1878 etngefüpt, er^matS im Saboratorium ber
©tabt fPariS; oon bort tarn jte in atie Sänber. @in

Spinber oon 20 cm ®utdbmeffer unb 35 cm £&be
mirb biagonal getrebt. 5000 g ©dblagfcbotter oon ber
©röße 4-6 cm mirb innert 5 ©tunben 10,000 3pho
ber Umbrebungen ausgefegt, jebeS ©tuet mirb fo 2 mcl
10,000 mat oon einer (Me tu bie anbete geworfen.
Man beftimmt bie Stbnügung, bie ©dblagfefiigfett unb
ßäbigteit, inbem man ben ©taub unb feinen ©anb mip,
ber fieb bur^ biefe otettaufenbfadbe Bemegung mit §tn=
berniffen ergibt, unb bringt btife Menge tn Begebung
pm eingelegten ©dbotter. Badb ®eoat bat man ben
5?oefftjienten 1 bet 100 g ©taub unb ©anb auf 5 kg
©ebotter; ber Soeffijtent 1 entfpridft fomit einem Ber=

IuP oon 2%. 3« «"f Beranlapung
oon ^>errn Ingenieur 3t. ©^tapfer, bamats päbtifeber
@trofsen=3nfpeftor in Sfiridtk aueb Btafproben gemalt,
inbem man p ben 5 kg fjkobefebotter oon 4—6 cm
®urdbmeffer noeb 150 g iffiaffer beigab. ®tefe Bapprobe
gibt ant meiften ©taub unb ftimmt beffer mit ben @r=

gebniffen ber fßrajiS. Stuperbatb ber ©dbroei^ ip Pe nodb
nietft im ©ebraueb- ®iefe Metbobe gibt nidbt nur etne
Beroertung ber Slbnü^ung ber ©eftetne, foubetn audb
ein Urteil über bie Befcboffenbeit beS ©taubes. Bacb
biefent ©tficbtSpunUe tömien bie Steine in 2 ©ruppen
geteilt roexben: 3« fotep, bie ganj feinen ©taub geben,

^ïmûijungéfoeffigienten doîî 0d)ottctmatetialien ttaef) ©et?arfd}ct' 9Kctt)obc
beftimmt won bet* lEibaenöffifctjcn IHrtteoirttspi'üfiinjjsanftatt in güvict? (®ejembex 1912).

Bei dvoct'en^fobe

îtoeff.

1. ®aoetpnajp©anbpein, Kant. ©taruS 1.01
2. Krinoibenbxeccie oon SBeefen 1.04
3. ©emifdbteS KteS aus ber ©ip 1.05
4. Ktefetfalf oon Brunnen (©erncic) 1.15
5. Samporpbp aus ©teinad)tat bei SBalbSbut 1,21
6. duatitätSfdbotter gemifebt (§odbterraffen=

fdptter) auS ©rube A bei .1.23
f. Ktefelfalî oon Brunnen (Botta) 1.24
8. Bafatt oon ^mmenbingen 1.25
9. Borpbpx oon ©uïj (@îfap) 1.38

10. ©amöbnlidb gew- ©xubenmateriat (Bieber-
terraffenfdbotter) auS ©rube B bei .Bürictj 1.40

11. Çornbtenbe oon ÇaSta^ im Kinjigtat 1.53
12. ©emSbnticb gem. ©rubenmateriat (§oçb-

terraffenfdbotter) auS ©rube A bei 8ß*iä) 1 54
13. ©räume cfe a. Dttrott, @t. 91abor (Ob.= @lf.) 1.51
14. Äiefelfalf oon Bfcfenrteb 1.86
15. Matmfatf oon ©arganS 2.20

Bei Bafgprobe

Sïoeff.

1. Sampotpbpr auS Steinadbtal bei SSalbSbut 2.74
2. ©raumadfe o. Dttrott, ©t. Babor (Db.»®lf.) 3.11
3. Kiefelfatf oon Brunnen (©eweie) 3 20
4. Borpbpr oon ©ut,», (@tfap) .3.23
5. DuoIilätSfdbotter gemifd^t (fpoeperraffen-

fdbotter aus ©xube A bei 3ôïicb • • 3.42
6. Kiefelfatf oon Becfenrieb 3.42
7. Ktefetfatf oon Brunnen (Botta). 3 43
8. ®aoft)ana,v©anbpein, Kt. ©latus 3.50
9. ©eroöbnticb gem. ©rubenmateriat (Bteber-

terraffenfdbotter) auS ©rube B bei 3üridb 3 92
10. ©emifdbteS KleS auS ber ©ip 4 05
11. fpornbtenbe oon ÇaStacïj im Kin^igtal 4.50
12. Bafatt oon (161
13. ©eroöbnlidb gem. ©rubenmateriat ($odb=

terraffenflotter) auS ©rube A bei 8üridb 5 28
14. Krinoibenbreccte oon SCBeefen 5.35
15. Matmfatf oon ©arganS 5.53
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Fachkurs
über neuzeièliche Fragen des Straßen-
vaues und des Straßenunterhaltes
"«m sy., 20. und 2s. Juni h)i<,

(Korrespondenz.)

in Zürich.

(Forlsetzungi.
w Die verschiedene!» Hrüfnngs - Methoden der
'"heimischen SteinmateriaUen für den IZau

und den Unterhalt der Straßen.
Referat von Herrn Prof. F. Schule, Zürich.

m ^ gibt in Hauptsachen zwei Hauptrichtungen von
üs - Systemen: Eines, das sich mehr mit den

^Malischen Eigenschaften beschäftigt und ein anderes,
as das Verhalten der Gesteine bezüglich der mechanischen

si,'Müsse untersucht. Zu den ersteren gehören: die Be-
uminung des spezifischen Gewichts, des Raumgewichts
a"o der Wasseraufnahmefähigkeit. Aus den letzten zwei

d läßt sich die Porosität berechnen; die absolute
urch Gewichte, die scheinbare durch Wasseraufnahme.

der Würfelfestigkeit untersucht man die Werte
parallel und senkrecht zur Faser, dann auch in trockenem
aar wossergesältigtem Zustand.

Weiter hat man Versuche zu machen über die Druck-
Wlgkeit, über die Zähigkeit und Abnützung. Im Labora-
ahmn erhält inan die Ergebnisse meist nur durch rasche
Prüfung; sie müssen mit den Ergebnissen der Praxis
östlichen werden.

liber die Zähigkeit hat Föppel in München 1906
ws 1909 Versuche angestellt, indem er mit dem gleichen
piewjHt Schläge aus verschiedenen Höhen auf einen
âirfel wirken ltzß. Bei 50 Gewicht fand er aus
°9 em Höhe 37 Schläge bis zur Zerstörung; bei 160 am
^ahe nur 3.6 Schläge bis zur Zerstörung des Würfels,
sn Amerika hat man Würfel von 3.5 ein Seitenlänge;
wan übt die Schläge aus einer Höhe von 1, 2, 3 em

d. h. immer 1 am höher, aus. Die Schlagarbeit
wird berechnet aus Gewicht mal Höhe, dividiert durch
aas Volumen. Die Werte sind aber sehr verschieden,
simwal fand man bei 6 Würfeln die Werte 30 bis 125,
p" Mittel 71, dann vom gleichen Stein 183 bis 576

im Mittel 360. Basalt z. B. weist Werte auf von 156

bis 1399, im Mittel 766.
Die Vereinigten Staaten benutzen den Apparat von

Pagcs. Das eingesandte Material wird immer auf Kosten
des Staates untersucht. Der Apparat von Pages arbeitet

mit Schlagproben. Es wird aus dein Stein ein Zylinder
herausgedreht, mit der Diamantsäge geebnet. Ein Ham-
mer von 2 kg; wird zuerst 1 em, dann 2 cm usw.. d.

h. bei jedem folgenden Schlag 1 em höher fallen gelassen.

Man zählt die Anzahl der Schläge bis zum Bruch.
Diese Methode ist ziemlich verbreitet, unter anderem
auch in England eingebürgert. Zürich hat noch keinen

solchen Apparat, weil keine Notwendigkeit vorliegt, indem
bis sitzt sehr wenig Straßenbau-Material zur Prüfung
eingesandt wurde. Es ist immerhin eine Frage, ob man
der Schlagprobe eine so große Bedeutung beimessen muß.

Die Abnützungs-Probe wurde von Deval im
Jahre 1878 eingeführt, erstmals im Laboratorium der
Stadt Paris; von dort kam sie in olle Länder. Ein
Zylinder von 20 cm Durchmesser und 35 em Höhe
wird diagonal gedreht. 5000 g Schlagschotter von der
Größe 4-6 cm wird innert 5 Stunden 10,000 Zylin-
der Umdrehungen ausgesetzt, jedes Stück wird so 2 mcl
10,000 mal von einer Ecke in die andere geworfen.
Man bestimmt die Abnützung, die Schlagfestigkeit und
Zähigkeit, indem inan den Staub und feinen Sand mißt,
der sich durch diese vieltausendfache Bewegung mit Hin-
dernissen ergibt, und bringt diise Menge in Beziehung
zum eingelegten Schotter. Nach Deval hat man den
Koeffizienten 1. bei 100 Z Staub und Sand auf 5 KZ
Schotter; der Koeffizient 1 entspricht somit einem Ver-
lust von 2°/o. In Zürich hat man auf Veranlaßung
von Herrn Ingenieur A. Schlüpfer, damals städtischer
Straßen-Inspektor in Zürich, auch Naßproben gemacht,
indem man zu den 5 Pcobeschotter von 4— 6 ein
Durchmesser noch 150 p. Wasser beigab. Diese Naßprobe
gibt am meisten Staub und stimmt besser mit den Er-
gebnissen der Praxis. Außerhalb der Schweiz ist sie noch
nicht im Gebrauch. Diese Methode gibt nicht nur eine
Bewertung der Abnützung der Gesteine, sondern auch
ein Urteil über die Beschaffenheit des Staubes. Nach
diesem Gesichtspunkte können die Steine in 2 Gruppen
geteilt werden: In solche, die ganz feinen Staub geben.

Abnützungskoeffizienten von Schottermaterialien nach Deval'scher Methode
bestimmt von der Lidgenössischen ZNaterial-j?rüfnng-nnstalt in Zürich (Dezember 1912).

?5ei Trockenprobe

Koeff,

1. Taveyanaz-Sandstein, Kant. Glarus 1.01
2. Krtnoidenbreccte von Wessen 1.04
3. Gemischtes Kies aus der Sihl 1.05
4. Kieselkatk von Brunnen (Cerncic) 1.15
5. Lamporphyr aus Steinachtal bei Waldshut 1.21
6. Qualitätsschotter gemischt (Hochterrassen-

schotter) aus Grube bei Zürich .1.23
7. Kteselkalk von Brunnen (Botta) 1.24
8. Basalt von Jmmendingen 1-25
9. Porphyr von Sulz (Elsaß) 1.38

10. Gewöhnlich gem. Grubenmaterial (Nieder-
terrassenschotter) aus Grube U bei Zürich 1.40

11. Hornblende von Haslach im Kinzigtal 1.53
12. Gewöhnlich gem. Grubenmaterial (Hoch-

terrassenschotter) aus Grube ^ bei Zürich 1 54
13. Grauwccke a. Ottrott, St. Nabor (Ob.-Elf.) 1.57
14. Kieselkalk von Bcckenried 1.86
15. Malmkalk von Sargans 2,20

5Zei Aaßprobe

Koeff.

1. Lampmphyr aus Steinachtal bei Waldshut 2.74
2. Grauwacke v. Ottrott, St. Nabor (Ob.-Els.) 3.11
3. Kieselkalk von Brunnen (Cerncic) 3 20
4. Porphyr von Sulz (Elsaß) .3,23
5. Qualilätsschotter gemischt (Hochterrassen-

schotter aus Grube öc bei Zürich 3.42
6. Kteselkalk von Bcckenried 3.42
7. Kteselkalk von Brunnen (Botta). 3 43
8. Taveyanaz-Sandstein, Kt. Glarus 3.50
9. Gewöhnlich gem. Grubenmaterial (Nieder-

terrassenschotter) aus Grube IZ bei Zürich 3 92
1V. Gemischtes Kies aus der Sihl .405
11. Hornblende von Haslach im Kinzigtal 4.50
12. Basalt von Jmmendingen 4 61
13. Gewöhnlich gem. Grubenmaterial (Hoch-

terrassenschotter) aus Grube /V bei Zürich 5 28
14. Krtnoidenbreccte von Weesen 5.35
15. Malmkalk von Sargans 5.53



2.40

ber am (Stein nldjt haftet, unb folc^e, bei benen bet
©taub am ©tetn mehr ober weniger fiatï haftet. 3m
UnterfudhungS » ißrotolofl ber eibgen. SRatecialprüfungS*
anftalt wirb jeweils oorgemerït, ab ber feine ©taub
mebr ober weniger ftarî haftet. SBie oerfägeben bis
©roden* unb Stagproben beim gleichen ©potter auS*
fatten unb rate oerfdjieben auch bie „Stangorbnung" ftch
herauSgeHt, ergeht man am beften aus ber ©abelle auf
(Seite 245 unten.

©te in ^irfulation gefegten $robegüde jeigen grog?
Unterfdjiebe, je nad|bem fie bie ©roden* ober Stagprobe
burchmadjten : bei ben er fteren blieb bie $arbe ztemlid)
erhalten unb bie ©den unb Kanten noch ziemlich fdjarf;
bei ben feigeren ifi bie garbe nicht mehr î entlieh, @den
unb Kanten ftnb fiarï abgefchüffen.

©te öuarjite haben Koeffizienten con 0,65 bis gegen
1, bie (ßorphgre — 1. Schotter aus ©etöH, auS jet--
fchlagenen ©teinen ergeben anbete SBerte als groben
auS Urgegeln.

3n SBafhlngton macht man noch eine anbere 3trt
con groben: SJian pregt ©anb in einen gplinber, lägt
ihn 24 ©tunben trodnen unb macht bann ©chlagproben.
©iefe fallen aber fehr ungleich auS. 3n ©ng'femb ifi
man am roeitefien mit ber Prüfung con ©tragenbau*
materiaiien. ©inerfetlS im Sahoratorium, anberfettS hat
man „©tragenmuger" erfMt unb unterfucht, inbem man
ringförmige Seifige erfteÜte con 10 m ©urchmeffer unb
70 cm Sreite. Sicht Stäber mit oetfdjiebenen Slbfiänben
com SRittelpunït begreifen bte ganze „©trogenbreite".
©urch beliebige Selagung unb beliebige ®efd)rotnbigïett
ïann man bie Serbältniffe fo regeln, bag bte 3nanfptuch=
nähme biefeS SerfudjSgretfenS Innert 24 ©tunben gleich
gefegt werben îann ber Seanfprudjung im freien Innert
einem 3ub*- ©a ber jeweilige ©Inbau eines neuen Set*
juch^belageë längere Qeit in Stnfpruch nimmt, ïann man
im Qaht nur 6—6 oerfc^iebene Seifige prüfen. ©iefeS
Verfahren ifi alfo überbieS fehr ïofifpielig.

Set uns wirb man fich noch betjelfen mit ben ©roden*
unb Stagproben nach ©eoal. ergänzt burch bte ©djtag»
proben nach SageS ; je 1—3 ©roden* unb 2 Stagproben
bürften ausreichen. ©abei foüen aber, um bieS nochmals
Zu betonen, bte Serfuclje im Saboratorium mit ben @r*

gebniffen ber praxis oerglichen werben.
Sin btefen ebenfalls mit Seifatl aufgenommenen Sor*

trag fd^lo^ ftch bte Sefichtigung ber ausgehängten ©a=
bellen unb Zeichnungen. ßerr Srofeffor Schüfe lub bte

©etlnehmer auf ©tenftag abenb ein zur Sîgdjtigung
ber eibgen. SRaterialprüfungSangalt, welker ©inlabung
rege golge geletfiet würbe, ©er Sorirag unb biefe Se*
fic|tigung werben manchen ©trafjenbaufachmann angeregt
haben, Jünftig baS ©tragenbaumaterial in ber Singali
unterfueben zu laffen unb bie erhaltenen Setfud)3ergeb=
niffe mit genauen Seobadjtungen tn feiner ißrojis zu
Dergleichen. 9tur mit ceretnten Kräften ift eS möglich,
nadh unb nach einwanbfrete unb umfaffenbe ©rgebniffe
ZU erhalten.

6. Sic (Ecftefluntj unb ber Unterhalt oon
Scljcttcvbccfcu (lUttl3(it*bcitcn) ttft».

IHeferat uon £jerrn ®. S3letfd)er, ?ßräftbent ber (Bereinigung
©dpoeizetifdjev ©trafsenbau » gadpnänner ; Qlbjuntt be§ ©crafien--

injpeftorS beä ßantonS ©djaffljaufen.

Sei jeber ©trage unterfcheibet man ben Unterhan
unb bte ©hanffierung, hei letzterer wteber bie Sad* ober

©tetnlage unb bte ©chotterbede, bie burch SBaffer ge
bunben'ift. ©te ©chotterbede wirb gerftört burch ben

Serie!)*« burch bie SBitterung, inbem auch SBaffer
bte ©ecte rafdj abnütjt. ©iefe ze*gö*enben ©ingüffe
foQten möglichft auSgejchaltet werben, ©lue ©trage foü
eigentlidh hei jeber SBitterung gut fahrhat fein; fie foil

pit. 2)

bem Serfehr wenig SBiberganb letfien, bauetbag f

unb wenig ©tauh entmiefein. ©ie ©häuf f t e run g

fo ftarï fein, bag ber Stabbrud feine ©eformattone
oon ©edlage unb ©teinhett erzeugt, ©er gahrhû")":
unterbau foß auS möglichft gleiéfôrmigem SJtatecw

hefiehen; ©telnfchlag ift heffer als ©teinfat}. .«
gür bie luSgeftaltung beS Sängenprofil^ 8'

ber ©runbfah, bag mägigeS ©effili heffer ift als ftc»^'
3m ©efäflSwe^fel wirb bie ©trage burch bte

Safimagen ganz augerorbentli^ in Slnfpruch genomic":
©te SBölhung foü möglichft gleichmäßig fein "J

bie ganze Srette. ©er Unterhalt aber mug tabeüoS je^
©ie Sßölhung ift fo zu hemeffen, wie es baS ©trage*'
infpeïtorat in 9lrt. 2 ber Slnleitung für baS Kiefen u«

ÜBatzen ber ©tragen angibt;. ïleinere tiöerljötjungen fw

nicht zu empfehlen.
©er ©ch otter mug zäh* unb wiberftanbSfah'9

fein; er mug fWj gleichmäßig abnutzen. ©rubenïieS op
©ortierung tft am wentgfien geeignet, weit cetf^ieben'
artiges üWateriat ftch cerfdhieben ahnutjt. Quarz Z

ift fpröbe. ©ie tlcinfte Korngröge wäre am günftigF"'
aber fte wirb bei grogem SerEegr zu rafdj zu
Zermalmt. 9Jtan ßat im aügemeiuen eher mit zu
als zu ïletnem ©holter zu fämpfen. ©ie Korngröge bes

©potters mug ber SetïehrS*®khie unb *©chwere jebe

einzelnen ©trage angepagt fein, ©chroerer Serfeh*
langt 30 — 45 mm, mittlerer Sertehr 15 — 45 m®'

leichter Serïehr 15 — 30 mm getörnten ©Rottet ; unte*

15 mm foü man im allgemeinen nicht gehen. 3® flehen
Schotter finbet clel ©chlamm tßlgh.'SWan erhält
etrie unebene, fü^lecßte ©trag?, mit teurem Unterhalb
ÜJlan osrwenbe fauberen Schotter, fret oon lehmig*»

unb erbigen Seftanbteilen. @r legt geh nicht fo 9,®

unter Stab unb SBaße, aber er hält länger, iffiichtifl 0

baS rechtzeitige ätbbecten ber KieSgrube.
©urch unb 2öiiterungS -- ©Ingüffe unb m'j

©tnwirl'ung beS SöafferS wirb bie ©chotterbede abgenügt

unb gerftört. ßäugg erhält bie ©trage unebene ©teue"
burch bi* faugenbe 3ßir!ung ber Automobil »Steifen; bt*

©djotterteile werben gelöft, baS innere ©effige lägt na^ ;

bie ©chotterbede fommt in Sewegung: ber ©djlagfchott**
wirb runb, ber Stunbf^ottec nützt geh ab, eS enlft«jt
©taub, mit SOBaffcr bann ©chlamm. ©te ©djotterbea*
nü^t geh fomit haupifächlidj im 3unern ab. ©ie 3"U*U'
bewegung pganzt fth fort, manchmal audh auf baS ©tetm
bett.

'
©ie ©tragenabnügung ift alfo nicht etrigig uu?

allein auf ber Dbergâd)*/ wie man irrtümlichermelfe noh

cielfach annimmt, ©te Stnbeïraft ber Sinbemittel h®
etnen Slngug auf bie ©röge ber 3unenbewegung.
Stnbeïraft hängt ab com äßaffergehalt ber ©cdtag*'
3e mehr Sßaffer fte enthält, befto weicher ift bte ©chotte*'
bede, bie 3unenbewegung wirb gröger, bcfcßfeitnigt bi*

Ibuügung. ®aS erficht man ja fehr beutlich auS ben

©eoalfdhen groben, wenn man bte Stag* unb ©rodem
proben etnanber gegenüber ftellt. Unter bem fch»**^
Stab btlben geh ©eleife unb Södjer. 3« mehr fich
©choitermateriat ahnu^t, befto mehr ©chlamm g«b«t

fich fu ber ©tragenbede ; ber SBiberganb gegen Serïeh*
unb SBaffer nimmt ab. 3«be ©chotterbede ig gegen ben

Serïehr am wiöerftanbSfähigften, wenn ge unter fong
gleichen Umftänben bie gerlngfte SRenge oon im ©chlani®
löslichen ©eilen enthält. ®aS SBaffer greift bte Schottel
bede auch an ohne Serïehr: Stach ber ©^neefcbmelje
ig bie ©djotterbede aufgeweicht, fie wirb burd) bte Stäbe*

aufgeriffen.
©ie Koften für ben Unterhalt ftnb oerfdgeben nach

Serïehr unb SBitterung. ©er Unterhalt jeber einzelnen

©trage ig nach btefen ©egdjtSpunïten oorzunehmen-
SJtan heü entwebet baS ©eden» ober SRaterial*©hge®
ober baS gltd» ober 9trbeitS=@pgem.
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der am Steln nicht haftet, und solche, bei denen der
Staub am Stein mehr oder weniger stark haftet. Im
Untersuchungs - Protokoll der eidgen. Matenalprüfungs-
anstatt wird jeweils vorgemerkt, ob der fein; Staub
mehr oder weniger stark hastet. Wie verschieden die
Trocken- und Naßproben beim gleichen Schotter aus-
fallen und wie verschieden auch die „Rangordnung" sich

herausstellt, ersieht man am besten aus der Tabelle auf
Seite 245 unten.

Die in Zirkulation gesetzten Probestücke zeigen groß-
Unterschiede, je nachdem sie die Trocken- oder Naßprovs
durchmachten: bei den ersteren blieb die Farbe ziemlich
erhalten und die Ecken und Kanten noch ziemlich scharf;
bei den letzteren ist die Farbe nicht mehr deutlich, Ecken
und Kanten sind stark abgeschliffen.

Die Quarzite haben Koeffizienten von 0,65 bis gegen
1, die Porphyre — 1. Schotter aus Geröll, aus zer-
schlagenen Steinen ergeben andere Werte als Proben
aus Urgestein.

In Washington macht man noch eine andere Art
von Proben: Man preßt Sand in einen Zylinder, läßt
ihn 24 Stunden trocknen und macht dann Schlagproben.
Diese fallen aber sehr ungleich aus. In England ist
man am weitesten mit der Prüfung von Straßenbau-
Materialien. Einerseits im Laboratorium, anderseits hat
man „Straßenmuster" erstellt und untersucht, indem man
ringförmige Beläge erstellte von 10 m Durchmesser und
70 cm Breite. Acht Räder mit verschiedenen Abständen
vom Mittelpunkt bestreichen die ganze „Stroßmbreite".
Durch beliebige Belastung und beliebige Geschwindigkeit
kann man die Verhältnisse so regeln, daß die Jnanspruch-
nähme dieses Versuchsstreifens innert 24 Stunden gleich
gesetzt werden kann der Beanspruchung im Freien innert
einem Jahr. Da der jeweilige Einbau eines neuen Ver-
suchsbelages längere Zeit in Anspruch nimmt, kann man
im Jahr nur 5—6 verschiedene Beläge prüfen. Dieses
Verfahren ist also überdies sehr kostspielig.

Bei uns wird man sich noch behelfen mit den Trocken-
und Naßproben nach Deoal. ergänzt durch die Schlag-
proben nach Pages; je 1—3 Trocken- und 2 Naßproben
dürften ausreichen. Dabei sollen aber, um dies nochmals
zu betonen, die Versuche im Laboratorium mit den Er-
gekniffen der Praxis verglichen werden.

An diesen ebenfalls mit Beifall aufgenommenen Vor-
trag schloß sich die Besichtigung der ausgehängten Ta-
bellen und Zeichnungen. Herr Professor Schüfe lud die

Teilnehmer auf Dienstag abend ein zur Besichtigung
der eidgen. Materialprüfungsanftalt, welcher Einladung
rege Folge geleistet wurde. Der Vortrag und diese Be-
sichtigung werden manchen Slraßenbausachmann angeregt
haben, künftig das Slraßenbaumaterial in der Anstatt
untersuchen zu lassen und die erhaltenen Versuchsergeb-
nisse mit genauen Beobachtungen in seiner Praxis zu
vergleichen. Nur mit vereinten Kräften ist es möglich,
nach und nach einwandfreie und umfassende Ergebnisse
zu erhalten.

6. Die Erstellung und der Unterhalt von
Schotterdecken (Ulalzarbeiten) usw.

Referat von Herrn E. Pletscher, Präsident der Vereinigung
Schweizerischer Straßenbau-Fachmänner: Adjunkt des Straßen-

inspeklors des Kantons Schaffhausen.

Bei jeder Straße unterscheidet man den Unterbau
und die Chaussterung, bei letzterer wieder die Pack- oder

Steinlage und die Schotterdecke, die durch Wasser ge
bunden ist. Die Schotterdecke wird zerstört durch den

Verkehr, durch die Witterung, indem auch das Waffer
die Decke rasch abnützt. Diese zerstörenden Einflüsse
sollten möglichst ausgeschaltet werden. Eine Straße soll
eigentlich bei jeder Witterung gut fahrbar sein; sie soll

M 0

dem Verkehr wenig Widerstand leisten, dauerhaft sti

und wenig Staub entwickeln. Die Chaussierung
so stark sein, daß der Raddruck keine Desormatwne
von Decklage und Steinbett erzeugt. Der Fahrbahn-
unterbau soll aus möglichst gleichförmigem Materia

bestehen; Steinschlag ist besser als Steinsatz.
Für die Ausgestaltung des Längenprofils lll

der Grundsatz, daß mäßiges Gefäll besser ist als steiles-

Im Gesällswechsel wird die Straße durch die A"^
Lastwagen ganz außerordentlich in Anspruch genommen-

Die Wölbung soll möglichst gleichmäßig sein a"I

die ganze Breite. Der Unterhalt aber muß tadellos
Die Wölbung ist so zu bemessen, wie es das Straße^
inspektorat in Art, 2 der Anleitung für das Kiesen u"

Walzen der Straßen angibt; kleinere Überhöhungen sm

nicht zu empfehlen.
Der Sch otter muß zäh, hart und widerstandsfaW

sein; er muß sich gleichmäßig abnutzen. Grubenkies ohn

Sortierung ist am wenigsten geeignet, weil verschieden-

artiges Material sich verschieden abnutst. Quarz z

ist spröde. Die kleinste Korngröße wäre am günstigste"'
aber sie wird bei großem Verkehr zu rasch zu SW""

zermalmt. Man hat im allgemeinen eher mit zu gnoßem

als zu kleinem Schotter zu kämpfen. Die Korngröße des

Schotters muß der Verkehrs-Dichte und -Schwere jede

einzelnen Straße angepaßt sein. Schwerer Verkehr «er-

langt 30 — 45 mm, mittlerer Verkehr 15 — 45 rnw-

leichter Verkehr 15 — 30 mm gekörnten Schotter; unter

15 mm soll man im allgemeinen nicht gehen. Im groben

Schotter findet viel Schlamm Platz. ^ Man erhält leW
eine unebene, schlechte Straß?, mit teurem Unterhalt-

Man verwende sauberen Schotter, frei von lehmige"

und erdigen Bestandteilen. Er legt sich nicht so g"s

unter Rad und Walze, aber er hätt länger. Wichtig m
das rechtzeitige Abdecken der Kiesgrube.

Durch Verkehr- und Witterungs - Einflüsse und m"

Einwirkung des Waffers wird die Schotterdecke abgenützt

und zerstört. Häufig erhält die Straße unebene Stelle"
durch die saugende Wirkung der Automobil-Reifen; die

Schotterteile werden gelöst, das innere Gefüge läßt nach!

die Schotterdecke kommt in Bewegung: der Schlagschotter
wird rund, der Rundschotter nützt sich ab, es entsteht

Staub, mit Wasser dann Schlamm. Die Schotterdecke

nützt sich somit hauptsächlich im Innern ab. Die Innen-
bewegung pflanzt sich fort, manchmal auch auf das Stein-
bett. Die Straßenabnützung ist also nicht einzig und

allein auf der Oberflächej wie man irrtümlicherweise noch

vielfach annimmt. Die Btndekraft der Bindemittel M
einen Einfluß auf die Größe der Jnnenbewegung. Die

Bindekraft hängt ab vom Wassergehalt der Dccklage-

Je mehr Wasser sie enthält, desto weicher ist die Schotter'
decke, die Jnnenbewegung wird größer, beschleunigt die

Abnützung. Das erficht man ja sehr deutlich aus den

Deoatschen Proben, wenn man die Naß- und Trocken-

proben einander gegenüber stellt. Unter dem schweren
Rad bilden sich Geleise und Löcher. Je mehr sich das

Schoitermaterial abnutzt, desto mehr Schlamm findet
sich in der Straßendecke; der Widerstand gegen Verkehr

und Waffer nimmt ab. Jede Schotterdeck« ist gegen den

Verkehr am widerstandsfähigsten, wenn sie unter sonst

gleichen Umständen die geringste Menge von im Schlamm
löslichen Teilen enthält. Das Waffer greift die Schotter-
decke auch an ohne Verkehr: Nach der Schneeschmelze

ist die Schotterdecke aufgeweicht, sie wird durch die Räder
aufgerissen.

Die Kosten für den Unterhalt sind verschieden nach

Verkehr und Witterung. Der Unterhalt jeder einzelnen

Straße ist nach diesen Gesichtspunkten vorzunehmen-
Man hat entweder das Decken- oder Material-System
oder das Flick- oder Arbeits-Syftem.
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Sa§ Sed=Spftem war baS frühere: Man broute
fAr tu einer Sede ouf, oijne oorhetige Kotab«
^'ûmmmtg ; nian fällte einfach bie ©eletfe auf. Ser
' : olnbet wieber; aber balb wirb bie Strafte uneben
*«*> fotig.

®ie wiffenfchaftlichen Slnfialten für Straßenbau finb
ueteri UrfptungS: S»'. Starre 1747 grünbeten bie
anjofen bie erfie gadjfchule für Srüden« unb Straßen«

m
" to ^atis. Mit bem Sau bcr ©ifenbalpen geriet

<scfennlnt§ non beren ïïtotmenbigîeit unb 5îô^{i(^îeit
» ro großen Schaben beS Straßenbaues in ben hinter«
ntlf ^ ©rgebniS baoon haben mir ^extte noch bieS

'fUat^ mangetnbe SerfiänbniS bei nieten Sehörben unb

^ "snjenigen, bie bie Straße unterhalten muffen. Sie
nïatijofen brachten baS gltd« ober 2lrbeitS«Si)fiem auf;
6eutf'/^ ^ oorftnlftutlidf}/ rote man eS oft

SaS glid«Spftem.
Seim gltd Sgfiem werben bie burch Eîabfpuren unb

«betSwie erzeugten Schlaglöcher mit geeignetem Material
^geebnet. Sie Slcbeit fann im fpetbfi ober Spätfommer,

jer ami oom gtühjahr bis jum fperbfi burc^gefü^rt
3üetft wirb ber Schlamm abgezogen, bann baS

^lagloch mit bem Riefet aufgehadt, mit fdfjatfen 9tän=
Sann wirb baS Material eingebracht, bie größeren

^teine in bie ttefften Stellen ber ©chlaglöctjer ober
®«eife, alfo über jenen Seiten ber Straßenfahrbahn,
'Mpater mteber am meiften ber Slbmitpng burch ben

«uabbrud unterliegen. Ser gröbere KieS ift nom zarteren
mgefaßt unb bleibt auf ber Straße ruhig liegen. Sei
tcctmer 3Bitterung muß man bte gtidftellen regelmäßig

o®meßen. ffiiefe SluSftidmethobe wirb In ber Dfifdjwetz
«och wenig ar.gemenbet; bei richtiger Sachführung fann
«fem mit ihr bte SebenSbauer ber Straßenbecte feßr oer«

Jgerçi. fjauptfaclje ifi aber, baß man immer baS gleiche
Material nermenbet, aus bem bie Straßenbecte befteht,
Mo entweber 3Beid^fd^otter ober ^artfehotter. Ungleiches
Material nüßt ftch ungtetch ab. Setm SluSfliden berüd«
ftchtige man juerft bie am ßärlften ausgefahrenen Stellen.

Kanton Schaffhaufen macht man um baS Schlagloch
Mt ber Schaufel einen Kranz, baS grobe Material wirb
Ourdh baS feine gebunben, fonft wirb eS leicht burdj bie
Meïbehufe aufgeriffen. Ser Sdjotter foH ben Soben
fionj bebe den. SaS gliden foH immer fpateftenS bann
Vorgenommen werben, baß bte ehemalige Höhenlage ber
KteSbede mit einer einzigen Sdjotterbede wteber erreicht
Mtb; jwei Scholterbcden übereinanber finb nicht ju
fwpfehlen. Sem Söärterperfonal ïann man allerblngS
"tci)t fût jeben etntretenben gall genaue Sorfcf)riften
machen über bie Sange unb Srette ber glide. Maßgebenb
Men fein baS 2luge unb bie ©rfaörung beS Straßen«
cechniferS wte beS Straßenwärters, ißcaftifch wirb man
obwechStungSwetfe je eine Straßenhälfte auäftiden, wah'
Jcnb bte anbere Slraßenljälfte unbefcholtert bleibt, 3m
tolgenben grühjahr ober fperbft erfolgt bas 2luSfl:den
«er zweiten $älfte ber Straßenbede. Man barf aber
«Och biefe Methobe nicht ohne jebe Ausnahme anwenben.

SaS KleS für baS 2luSfliden foüte man auS feltlichen
KteSlagern begehen tönnen, bie je alle 50 bis 100 m
«oblegen finb. Sie fjauptgrunbfähe für baS glid Spftem
«ürften fein:

1. Kein Material barf eingelegt werben, beoor bie

«traße oom Schlamm gereinigt ift.
2. Sie ©inlegung hat oor ober währenb bem Siegen«

metter p gefc|ehen.
3. ©eletfe finb nur auf îûrjere Streden p fliden.
4. 93et trodener SBitterung muß man bte glidftelten

'Smiügenb begteßen.
5. S8ei groft ifi baS trodene Material abpjtehen.

SaS Sed«Spfiem.
SaS Sed«Sqftem bebingt bie SBerwenbung ber

Straßenwalje. Man fodte wenn immer möglich ben

®erîehr abfperren- fönnen. Ser Straßenförper wirb um
fo miberfianbSfahigeï, je weniger 58inbe=M'aterial oer«
wenbet werben muß. SaS 93inbe Material fann fein
©rubenfanb ober Straßenfshlamm. 2luf bem Sanb wirb
man ben Sprengwagen p fbülfe nehmen unb ihn 3—4
mal über ben Staub fahren laffen. 0" &er ©tabt îann
man bie Straßenf^ate prattifch osrwenben pm ,,2ln«
machen" beS iöreieS. Ser Schotter fodte 4—6 cm groß
unb gleichmäßig fein, nidjt ein ©emifch oon 6—8—10 cm
großem Schotter.

Sie Steinigung unb Pflege ber Straßen fpielt eilte
fehr wichtige SMe. Sdhlamm, Staub unb 33er fehrSunrat
ift möglichft rafch abpjiehen mtb p befeitigen, nicht
nur aus hpgtenifdhen ©rünben, fonbern weil baS oom
Stanbpuufte beS Straßen Unterhaltes nur oorteitlpft ifi.
Sonft bleibt baS SSaffer liegen, bringt ein, burchweicht
bte Sede, bie guhrmetfe greifen fie an unb oerurfachen
bamit eine rafchere SHbnuhung. Sie Steinigung barf aber
nicht fo fifiarf fein, baß bte oberen Steine gelodert ober
gar aufgeriffen werben. SaS SJbfpülen oon Schotter«
firaßen mit |pbranten ift aus btefem ©runbe gar nicht

p empfehlen. 2tuf bem internationalen Slraßenfongreß
in Trüffel hat man bie ©runbfälje aufgeftedt, baß bie
Straßenreinigung fo rafch wie möglich oorgenommen
werben foß, möglichft frühe, mit ntechanifchen Mitteln,
oor ber Straßenbefprengung. Ser 33erîehrSunrat foil bet

Sanbfiraßen in tletnen SluSf'dhnilten ber Straßenbänber
gefammelt werben.

Über baS S^neeräumen ift p fagen, baß etne
mäßige Schneebede bte Straßenebexfläche fchüßt. SSei

großer S^hneebecfe wirb man rechtzeitig bie nötigen
©räben öffnen, bie Stöhren freilegen ufw, bamit im
grühling bie Straße rafch itodnet unb weniger leibet.

99et Schtenengeletfen ifi auf richtige Sßafferableitung
baS nötige Slugenmerî zu richten.

Sie richtige Drganifation beS Unterhaltes
auf Sanbfiraßen ift fehr wichtig. ©uteS SBärter»
perfonal unb richtige Stufficht ftnb Çauptbebtngung. StiAt
Saglöhner, fonbern feft befolbete SlngefteUte. Man oet«
lange eine fitenge, gewiffermaßen militärifche Drganifation.
Ser Straßenwärter foH am Straßen Unterhalt feinen
SSeruf unb feine greube finben. Man fchaffe ungefähr
gletA große Sejirfe unb beforge ben Unterhalt 'burdj
gewiffermaßen 50erufS « Straßenwärter. StetnlichleltSfmn
unb guter SÖiüe finb ju pflegen beim perfonal. 3m
Straßenunterhalt barf man ïetne Arbeit freuen: SBie
bte Straße, fo baS Sanb, haßt'S in einem dhtneßfehen
Sprichwort.

2ln baS mit Söeifad aufgenommene Sîeferat fchloß
ftch etne StSîuffion:

Çetr Solca, Dberingcnteur beS Kantons ©rau«
bünben: SaS gltd«Spftem wirb nodh oiel ju wenig
angewenbet. Sei fiänbigem perfonal unb genügenber
2lnjahl oon KleSablagerungSpläßen fann man fopfagen
baS ganje jfafjr ïtefen. SaS guhrwerî foil nie burih
baS KteS fahren müffen. Ser Staub fod nicht mit bem
SBifcher, fonbern mit einer etfernen Krude abgezogen
werben.

|)err @. Sogt, Sauoerwalter Slarau: SBir haben
Setfudje gemacht mit SluSfliden oon Seermafabatn. Sie
Ü6ergänge an ben ^ßäfterungen waren fehr ftarï aus«
gefahren. Man hat mit bem üluSfliden fehr gute @r«

fahrungen gemacht.

f)err Dch^ner, Straßeninfpeftor ber Stabt
St. ©allen: Stud) in St. ©alten hat man Seermaïa«
bam gefltdt, mit gutem ©rfolg. Man hat oerfud^t, nur
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Das Deck-System war das frühere: Man brachte
s»? ^^vtter in einer Deck; auf, ohne vorherige Kotab-
»^^Utng; man füllte einfach die Geleise auf, Der
í.«^ «àî wieder: aber bald wird die Straße uneben
und kotig.

Die wissenschaftlichen Anstalten für Straßenbau sind
Ntîen Ursprungs: Im Jahre 1747 gründeten die

S arizosen die erste Fachschule für Brücken- und Straßen-
<,u w Paris. Mit dem Bau der Eisenbahnen geriet

Erkenntnis von deren Notwendigkeit und Nützlichkeit
^

u> großen Schaden des Straßenbaues in den Hinter-
vil? Ergebnis davon haben wir heute noch dies

lsaach mangelnde Verständnis bei vielen Behörden und

^ denjenigen, die die Straße unterhalten müsse«. Die
nranzosen brachten das Flick- oder Arbeits-System auf;

beuuh"^ !" vorsintflutlich, wie man es oft

Das Flick-System,
Beim Flick System werden die durch Radspuren und

uderswie erzeugten Schlaglöcher mit geeignetem Material
usgeebnet. Die Arbeit kann im Herbst oder Spätsommer,
der auch vom Frühjahr bis zum Herbst durchgeführt

' Zuerst wird der Schlamm abgezogen, dann das
Schlagloch mit dem Pickel aufgehackt, mit scharfen Nän-
nn. Dann wird das Material eingebracht, die größeren

steine in die tiefsten Stellen der Schlaglöcher oder
jàleise, also über jenen Teilen der Straßenfahrbahn,

später wieder am meisten der Abnutzung durch den
maddruck unterliegen. Der gröbere Kies ist vom zarteren
mgefaßt und bleibt auf der Straße ruhig liegen. Bei
rcckmer Witterung muß man die Flickstellen regelmäßig

^stießen. Diese Ausflickmethode wird in der Oftfchweiz
üoch wenig angewendet; bei richtiger Durchführung kann
swn mit ihr die Lebensdauer der Straßendecke sehr ver-
angers. Hauptsache ist aber, daß man immer das gleiche
Material verwendet, aus dem die Straßendecke besteht,
Mo entweder Weichschotter oder Hartscholter. Ungleiches
Material nützt sich ungleich ab. Beim Ausflicken berück-
llchlige man zuerst die am stärksten ausgefahrenen Stellen,
'vsn Kanton Schaffhausen macht man um das Schlagloch
Ml der Schaufel einen Kranz, das grobe Material wird
vurch das feine gebunden, sonst wird es leicht durch die
iflerdehufe aufgerissen. Der Schotter soll den Boden
llanz bedecken. Das Flicken soll immer spätestens dann
vorgenommen werden, daß die ehemalige Höhenlage der
Kiesdccke mit einer einzigen Schotterdecke wieder erreicht
vurd; zwei Schotterdecken übereinander sind nicht zu
empfehlen. Dem Wärterpersonal kann man allerdings
Mcht für jeden eintretenden Fall genaue Vorschriften
Machen über die Länge und Breite der Flicke, Maßgebend
wllen sein das Auge und die Erfahrung des Straßen-
Technikers wie des Straßenwärters. Praktisch wird man
obwechslungsweise je eine Straßenhätfte ausflicken, wäh-
rend die andere Straßenhälfte unbescholtert bleibt. Im
folgenden Frühjahr oder Herbst erfolgt das Ausflicken
"er zweiten Hälfte der Straßendecke. Man darf aber
"uch diese Methode nicht ohne jede Ausnahme anwenden.

Das Kies für das Ausflicken sollte man aus seitlichen
Kìeslagern beziehen können, die je alle 5V bis 100 m
anzulegen sind. Die Hauptgrundsätze für das Flick System
dürften sein:

1. Kein Material darf eingelegt werden, bevor die
Straße vom Schlamm gereinigt ist.

2. Die Einlegung hat vor oder während dem Regen-
Melter zu geschehen.

3. Geletse sind nur auf kürzere Strecken zu flicken.
4. Bei trockener Witterung muß man die Flickslellen

Mnügend begießen.
5. Bei Frost ist das trockene Material abzuziehen.

Das Deck-System.
Das Deck-System bedingt die Verwendung der

Straßenwalze. Man sollte wenn immer möglich den

Verkehr absperren können. Der Straßenkörper wird um
so widerstandsfähiger, je weniger Binde-Material ver-
wendet werden muß. Das Binde - Material kann sein

Grubensand oder Straßenschlamm. Auf dem Land wird
man den Sprengwagen zu Hülfe nehmen und ihn 3—4
mal über den Staub fahren lassen. In der Stadt kann
man die Straßenschale praktisch verwenden zum „An-
machen" des Breies. Der Schotter sollte 4—6 em groß
und gleichmäßig sein, nicht ein Gemisch von 6—8—10om
großem Schotter.

Die Reinigung und Pflege der Straßen spielt eine
sehr wichtige Rolle. Schlamm, Staub und Verkehrsunrat
ist möglichst rasch abzuziehen und zu beseitigen, nicht
nur aus hygienischen Gründen, sondern weil das vom
Standpunkte des Straßen Unterhaltes nur vorteilhaft ist.
Sonst bleibt das Wasser liegen, dringt ein, durchweicht
die Decke, die Fuhrwerke greisen sie an und verursachen
damit eine raschere Abnutzung. Die Reinigung darf aber
nicht so scharf sein, daß die oberen Steine gelockert oder
gar aufgerissen werden. Das Abspülen von Schotter-
straßen mit Hydranten ist aus diesem Grunde gar nicht
zu empfehlen. Auf dem internationalen Straßenkongreß
in Brüssel hat man die Grundsätze aufgestellt, daß die
Straßenreinigung so rasch wie möglich vorgenommen
werden soll, möglichst frühe, mit mechanischen Mitteln,
vor der Straßenbesprengung. Der Verkehrsunrat soll bei
Landstraßen in kleinen Ausschnitten der Straßenbänder
gesammelt werden.

Über das Schnee räumen ist zu sagen, daß eine
mäßige Schneedecke die Straßenoberfläche schützt. Bei
großer Schneedecke wird man rechtzeitig die nötigen
Gräben öffnen, die Röhren freilegen usw, damit im
Frühling die Straße rasch trocknet und weniger leidet.

Bei Schienengeleisen ist auf richtige Wasserableitung
das nötige Augenmerk zu richten.

Die richtige Organisation des Unterhaltes
auf Landstraßen ist sehr wichtig. Gutes Wärter-
personal und richtige Aufsicht sind Hauptbedtngung. Nicht
Taglöhner, sondern fest besoldete Angestellte. Man ver-
lange eine strenge, gewissermaßen militärische Organisation.
Der Straßenwärter soll am Straßen-Unterhalt seinen
Beruf und seine Freude finden. Man schaffe ungefähr
gleich große Bezirke und besorge den Unterhalt durch
gewissermaßen Berufs - Straßenwärter. Reinlichkeitssinn
und guter Wille sind zu pflegen beim Personal. Im
Straßenunterhalt darf man keine Arbeit scheuen: Wie
die Straße, so das Land, heißt's in einem chinesischen
Sprichwort.

An das mit Beifall aufgenommene Referat schloß
sich eine Diskussion:

Herr Solca, Oberingenieur des Kantons Grau-
bänden: Das Flick-System wird noch viel zu wenig
angewendet. Bei ständigem Personal und genügender
Anzahl von Ktesablagerungsplätzen kann man sozusagen
das ganze Jahr kiesen. Das Fuhrwerk soll nie durch
das Kies fahren müssen. Der Staub soll nicht mit dem
Wischer, sondern mit einer eisernen Krücke abgezogen
werden.

Herr C. Vogt, Bauverwalter Aarau: Wir haben
Versuche gemacht mit Ausflicken von Teermakadam. Die
Übergänge an den Pfläfterungen waren sehr stark aus-
gefahren. Man hat mit dem Ausflicken sehr gute Er-
fahrungen gemacht.

HerrOchsner, Straßeninspektor der Stadt
St. Gallen: Auch in St, Gallen hat man Teermaka-
dam geflickt, mit gutem Erfolg. Man hat versucht, nur
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bte bal&e ®cdfcï)icf|t p erfc^en, b. f). auf bie tjalbe
®ide; ba§ bat ftcb abet gat nicht beroäbrt. SHan foil
bie ganje obere ©hiebt abnehmen bis auf ben Unter*
grunb, nicht auf bie halbe S£iefe. SBeun bie feitlichen
Kattien noch gut finb, fann man nut ben mittleren Seil
bet gahrbaijn etneuetn,.

fperr (Stob, Sauoorfianb Sltbon: Übet bie Unter*
baltëîoften mit bem ®ed« unb gtid-Softem baben mit
einige ©tfahrung gefsmmelt. SJlit bem gltd » ©pfiem
ftellen fie fidj auf 800 granïen per Kilometer.

(gorifebung folgt.)

îîener ö#erliW«nfter=®erfditt „loi".
(Slngefanbt.)

©eit einiget ßett bffinbet ftch ein neuer patentierter
Setfchlufj für Dberlidjtfenfier unb bergt, im f>anbei,
melcber ftch balb überall Eingang oerfchaffen mirb.

®a§ oerblüffenbfte an biefem praüifchen Setfchlufje
„Süigi", ift feine ©infechhelt. @r öeftebt nur au§ einer
platte, in meldet ein groeiarmtger £>ebel f^roingbar ge>

SSiiget Sttoppfenfter

lagert ift, beffen eines ©nbe in einen fpaden enbigt,
melcber in ein ©chttefjblech eingreift, unb beffen anbereS
©nbe mit einet iîugel oerfehen ift.

Siefet Setfd)Iu| gehört auch p ben ©egenftänben,
bte fo einleud)tenb einfach unb felbftoetfiänblirf) finb,
bafj man ficb roirllich rounbetn muff, baff fie nicht fchon

fitapp*
SSerfcfjtufi

«Seitlicher
SBetfci)(u{i

Seitlich ju öffrtenbeS genfter

lange oothanben ftnb. ®er Serfchiufj „ÜHigi" ift fo
einfach, ohne gebet, ohne ©dpiir, ohne jeb'e ftch ab*
nütjenben Seile, baff feine ©olibität fofort jebetmann
Kar ift. ©in Serfagen fcheint babet gänjtich auSge*
fchloffen, ba feine ©(bttefjfraft auf bet ©cljmetfraft beruht,
hochgelegene genfter unb bergt, meldfe mit bet |janb
nicht erreichbar ftnb, laffen ftch fpielenb letd)t unb be*

quem burch einen finnig gefäjmeiften, auf einem ©tab
befeftigten Sögel öffnen unb fchlieffen. ®te ßugel beS

Serfd)luffe8 befttjt etne ©InÜerbuno, in meieret bet Sögel
eingreift. ©in Serühren mit biefem genügt baS genfter

•Jtc ^

P Öffnen, ©benjo leicht läfjt ftch ba§ genfter burj
teifeS Slnbrüden mit bem Sögel faft geräufi^loS fchtep^;

®et Serfch'iu^ „fHigi" mirb in jroet Sitten he*9®9
^

für ßiappfenfier unb für feitlich P öffnenbe genfier u"

äroat in je brei ©röfjen, ®et feitüche Serfc|luf3 ftfW
auc| oieîfach fiait bet alten unpraïtifchen Sorretber m«'
menbung, @t ift linfS unb rechtS erhältlich, la««
auch burch einfaches erauSnehmen beS bie 2lc|fe
benben ©tifteS unb tlmbrehen beS Rebels W*
in linES unb umgetehrt oermanbelt metben.

®le gornt be§ „SRigt" ift einfach Mb äu^etft F
fchmadooli, befonberS oernidelt bilbet ber Setf'djtu^ etne >

®eîor für jebeS genfter.
®er Setfcblufj „9tigt" ift foroeit einfach, pïa»w

folib, fiebert etn immerroährenbeS gunftionteren, bal

fcbötteS, gefällige^ SluSfehen, ift leicht anpfd)tagen utt

billig. ®teë finb Sorpge, meldje nicht oerfehlen metben,

ihm rafchefie Setbreitung p fiebern.

®et Serf«hlufj „SHigi" mirb oon ber ©tfinbetin git"'{*
8öh & ©riefsl in 3ug frt ben Raubet gebracht ^
ift burch bie ©ifenhanblungen p begeben.

Uer$®tefl«u«$.
ItheiBwarü to gSrich im 3Roaat Quli 1916.' 3«J

allgemeinen unoeränbert rub'gc @ef'd)äftSlage. Sibgefeb®"

oon ber 9Jietatl= bejro. 9)taf^lneninbuftcte ift ber Sebaü

oon Slrbeitern in ben nteiften Serufen unb in ber 2ano=

roirlfchaft miitelmâ^ig; nur im Saugemerbe mangelt e»

immer noch an ÜJtaurern, Sauhanblangern unb
arbeitern.

<Stb»immfaljiget ®if®«betöö. @inen jemeniarügf"
Sauftoff, ber gegen 9Baffet beftänbig, fdhmimmfäh'9 •'

unb bur^ ©ifeneinlagen größere geftigfeit erfjalteii tan«
hat fidj faut „grcmlf. 3tg." oor turpem SDtoj Dtöbig^
(Hamburg) patentieren laffen. banbelt ftch bei «top
©rfinbung um einen äJtagnefitbeton, beffen $>auptbefta«b^
teile fiiefelgur unb Sra§ mit SJtagnefiumo^pb unb
nefiumfulfat finb. Saut tpatentanfpruc-b lönnen
anbete ©toffe, bte nic^t oerfaulen ober aufquellen, ®et<

menbung finben, oorauëgefeht, bafj fie bte ©chroimm'
fâbigïeit biefeS SetonS nicht beeinträchtigen (j. S. 9^
mahlener StmSfiein, Kof3, $o^ofenfchladenfanb ufto.)

®te. SJtifchung foH ein abfolut bi^teS Umfdhlie^en bet

©ifeneinlagen bem«fen; auch faß «to Sîofien beS (Sifetî»

nicht möglich fein, ba ba§ SRagnefpmfulfat roft^ltibetnb
mirft. ®er ©rftnber glaubt, mit biefem fchroimmfäbtg^
©tfenbeion ©chiffâîôtper in jeber gorm unb ©röfje b®*'

ftellen p tönnen. — @3 fei in biefem ,3ufammenba"3
baran erinnert, bafj ba§ problem ber „fdhmimmenben
©teine" fdjon bie Sllten befchäftigt b«l Sitruoiuä be=

richtet im petten Such feiner „SauEunfi" (16 bi§ 1'"*

o. @br.) oon ben poröfen Sögeln, roelche „p ©alenin^
unb SRoj-'ilua im jenfeitigen ©panien unb p-^itana m

Iften geftrichen merben". ®er ©eograph ©trabo (60 »•

®hr. bi§ 20 n. ©br.) erjäblt oon ?ßoftboniuS, er böb®

Qberien „au§ einer gemiffen Sonart, momit man ba»

©ilberjeug reinigt, gebrannte unb auf SBaffer fchtnimw^b®
3iegel gefeben". Im ©nbe be§ achtsebnten 3fabïl?wnbeïtS

bat bann ein Sfialiener, gabbroni, biefe eingaben nach'

geprüft; er nennt als Stobftoff biefer 3tegel etn ,.®^9'
mebl", etne roeiche, leichte, flodige ©rbe auS ber ©egenb

oon ©anio gioria im ©ienifeben. gabbroni bat auch'

berariige 3i®9®l Ijergeftedt unb Sorf'cbtöge p ihrer Set'-
menbung gemacht.
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die halbe Deckschicht zu ersetzen, d. h. auf die halbe
Dicke; das hat sich aber gar nicht bewährt. Man soll
die ganze obere Schicht abnehmen bis auf den Unter-
gründ, nicht auf die halbe Tiefe. Wenn die seitlichen
Partien noch gut sind, kann man nur den mittleren Teil
der Fahrbahn erneuern,,

Herr Grob, Bauvorstand Arbon: Über die Unter-
Haltskosten mit dem Deck- und Flick System haben wir
einige Erfahrung gesammelt. Mit dem Flick-System
stellen sie sich jährlich auf 800 Franken per Kilometer.

(Fortsetzung folgt,)

Rem Mrlichtsmstw-MWH „W".
(Eingesandt.)

Seit einiger Zeit kn findet sich ein neuer patentierter
Verschluß für Oberlichtfenster und dergl. im Handel,
welcher sich bald überall Eingang verschaffen wird.

Das verblüffendste an diesem praktischen Verschluß«
„Nigi", ist seine Einfachheit. Er besteht nur aus einer
Platte, in welcher ein zweiarmiger Hebel schwingbar ge-

Biigel Klappfenster

lagert ist, dessen eines Ende in einen Hacken endigt,
welcher in ein Schließblech eingreift, und dessen anderes
Ende mit einer Kugel versehen ist,

Dieser Verschluß gehört auch zu den Gegenständen,
die so einleuchtend einfach und selbstverständlich sind,
daß man sich wirklich wundern muß, daß sie nicht schon

Klapp-
Verschluß

Seitlicher
Verschluß

Seitlich zu öffnendes Fenster

lange vorhanden sind. Der Verschluß „Rigi" ist so

einfach, ohne Feder, ohne Schnur, ohne jede sich ab-
nützenden Teile, daß seine Solidität sofort jedermann
klar ist. Ein Versagen scheint dabei gänzlich ausge-
schloffen, da seine Schließkraft auf der Schwerkraft beruht.
Hochgelegene Fenster und dergl,, welche mit der Hand
nicht erreichbar sind, lassen sich spielend leicht und be-

quem durch einen sinnig geschweiften, auf einem Stab
befestigten Bügel öffnen und schließen. Die Kugel des
Verschlusses besitzt eine Einkerbuno, in welcher der Bügel
eingreift. Ein Berühren mit diesem genügt das Fenster

M

zu öffnen. Ebenso leicht läßt sich das Fenster durch

leises Andrücken mit dem Bügel saft geräuschlos schießen-

Der Verschluß „Rigi" wird in zwei Arien hergestem-

für Klappfenster und für seitlich zu öffnende Fenster un

zwar in je drei Größen. Der seitliche Verschluß Me
auch vielfach statt der alten unpraktischen Vorreiber Ver-

Wendung. Er ist links und rechts erhältlich, kann ave

auch durch einfaches Herausnehmen des die Achse du-

devden Stiftes und Umdrehen des Hebels von rechm

in links und umgekehrt verwandelt werden.
Die Form des „Rigi" ist einfach und äußerst

schmackooll, besonders vernickelt bildet der Verschluß eme >

Dekor für jedes Fenster.
Der Verschluß „Nigi" ist soweit einfach, prakttM

solid, sichert ein immerwährendes Funktionieren, hat ew

schönes, gefälliges Aussehen, ist leicht anzuschlagen un

billig. Dies sind Vorzüge, welche nicht verfehlen werden,

ihm rascheste Verbreitung zu sichern.

Der Verschluß „Rigi" wird von der Elfinderin Firma

Zotz ck Grießl in Zug in den Handel gebracht unv

ist durch die Eisenhandlungen zu beziehen.

AàiisKmrkt w ZSrich w MsAnt JnZi UU6. Im
allgemeinen unverändert ruhige Geschäftstage. Abgesehen

von der Metall- bezw, Maschinen indu strie ist der Bedarf

von Arbeitern in den meisten Berufen und in der Land-

wirtschaft mittelmäßig; nur im Baugewerbe mangelt es

immer noch an Maurern, Bauhandlangern und Erd-
arbeitern.

GchwimmWigsr MsêKSà«. Einen zementariigen
Baustoff, der gegen Wasser beständig, schwimmfähig iff
und durch Eiseneinlagen größere Festigkett erhaltell kann

hat sich laut „Franks. Ztg." vor kurzem Mox Rübiger

(Hamburg) patentieren lassen. Es handelt sich bei dieses

Erfindung um einen Magnesitbeton, dessen Hauptbestand-
teile Kieselgur und Traß mit Magnesiumoxyd und MM
nesiumsulfat sind. Laut Patentanspruch können auch

anders Stoffe, die nicht verfaulen oder aufquellen, Ver-

wendung finden, vorausgesetzt, daß sie die Schwimm-
fähigkett dieses Betons nicht beeinträchtigen (z. B.
mahlener Bimsstein, Koks, Hochofenschlackenscmd usw>)

Die. Mischung soll ein absolut dichtes Umschließen der

Eiseneinlagen bewuken; auch soll ein Rosten des Eisens

nicht möglich sein, da das Magnesiumsulfat rosthindernd
wirkt. Der Erfinder glaubt, mit diesem schwimmfähigeu
Eisenbeton Schiffskörper in jeder Form und Größe her-

stellen zu können. — Es sei In diesem Zusammenhang
daran erinnert, daß das Problem der „schwimmenden
Steine" schon die Alten beschäftigt hat. Miruvius »e-

richtet im zweiten Buch seiner „Baukunst" (16 bis lV
v, Chr.) von den porösen Ziegeln, welche „zu CaleniuM
und Moxilua im jenseitigen Spanien und zu Pitana in

Asien gestrichen werden". Der Geograph Gtrabo (60 ».

Chr. bis 20 n. Chr.) erzählt von Posidonius, er habe in

Jberien „aus einer gewissen Tonart, womit man das

Silberzeug reinigt, gebrannte und auf Wasser schwimmende

Ziegel gesehen". Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts
hat dann ein Italiener, Fabbroni, diese Angaben nach-

geprüft; er nennt als Rohstoff dieser Ziegel ein ,.Berg)
mehl", eine weiche, leichte, flockige Erde aus der Gegend

von Santo Fioria im Sienischen, Fabbroni hat auch'

derartige Ziegel hergestellt und Vorschläge zu ihrer Ver--

wendung gemacht,

Jtlustr. schweiz. H-mdw.-Zeitung („Meisterblatt")
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